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Manchmal sind es nur Alltäg lich -
keiten, die einem das Leben ver-

leiden können. In Timo Parvelas mär-
chenhafter Geschichte „Die Wippe“ muss
sich der kleine Bär Pi darüber ärgern, stets
allein auf einer Wippe zu sitzen. Niemand
hat Zeit, ein Gegengewicht zu bilden, und
Pi macht sich langsam Gedanken, ob das
vielleicht an ihm liegen könnte, denn vor
Bären fürchten sich ja nun mal viele. Der
Zu fall will es, dass ein Baum umknickt
und auf die andere Seite der Wippe fällt.
Pi wird nach oben geschleudert und muss
sich sogar am Mond festhalten, so hoch ist
er geflogen. Der Mond will ihm aber auch
nicht helfen, und so gelangt Pi wieder zu-
rück zur Erde, wo er zwar unbeschadet,
aber weit entfernt von seiner geliebten Wip-
pe landet. Die Suche nach einem Spiel -
gefährten, die Pi mit kleinen Bemerkun -
gen in einem Tagebuch kommentiert,
führt ihn zu Rumpel vom Fluss und der
„Möwelle“, die gern eine Möwe geworden
wäre, aber nur unvollständig geworden
ist. Jutta Richter liest diese poetische Ge -
schichte des finnischen Schrift stellers mit
fantasievollen stimmlichen Figurenzeich -
nun gen. Es entsteht eine gemütliche, far-
benreiche Zuhörstimmung, zu der Rudi
Mika mit seinen Zwi schen mu siken leb-
haft beiträgt. 

Das Multitalent Jutta Richter als Au to -
rin und Rezitatorin in Personalunion

kann man auch bei der Neuerscheinung
„Ich bin hier bloß der Hund“ vom selben
Label Igel Records bewundern. Ganz in
der Tradition des vor längerer Zeit er-
schienenen Kinderbuchs „Mein 24. De -
zem ber“ von Achim Bröger, in dem das
bunte Treiben der Menschen wegen des
Festes aus der Sicht eines Hundes darge-
stellt wird, blicken wir hier durch die tieri-
schen Augen des Hundes Anton. Um die
Sprache des Hundes glaubhafter zu ma-
chen, benutzt die Autorin zu Beginn ei-
nen bewusst knappen Satz bau. Im Unter -
schied zu Brö gers Hund steht Anton nicht
rat los vor dem sonderbaren Ge baren der
Menschen, sondern wirkt weise, philoso-

phisch und gemüt-
lich. Sein Welt bild
wird jedoch durch
den neuen Haus -
ge nos sen Miezi er-
schüttert, mit dem
ein Rangkampf
droht. Spar sam, aber nett sind einige hör-
spielartige Geräusche eingestreut.

Nicht um Hunde oder Katzen, sondern
um nackte Füße geht es in dem wunder-
bar skurrilen neuen Band „Die Quigleys
gut gelaunt“ von Simon Mason, den Ru -
fus Beck voller Ironie bei Silberfisch-Hör -
buch eingelesen hat. Papa Quigley hat bei
diesem Abenteuer ein Problem, von dem
er zunächst gar nichts ahnt. Müde, wie er
am Abend nun mal ist, lässt er sich überre-
den, eine Gutenachtgeschichte zu lesen,
schläft dabei ein und löst bei seiner Toch -
ter entsetzliche Langeweile aus. Nur so
zum Scherz greift Lucy zu ihrem lila Glit -
zernagellack und malt die Zehennägel ih-
res Vaters an. Viel zu spät fällt ihr ein, dass
so was nicht mit Wasser abzuwaschen ist,
und der Nagellackent ferner ist leider alle.
Ihr Bruder Will möchte helfen und zau-
bert noch ein paar Tat toos auf Papas
Fesseln, was die Sache nur noch schlim-
mer macht. Von nun an bemühen sich die
Kinder, Pa pa daran zu hindern, Schuhe
und Strümpfe auszuziehen. Zu ihrem
Ent set zen schlägt Papa vor, mit ihnen ins

Schwimmbad zu gehen.
Die Situationskomik und
herrliche Sprache machen
das Hörbuch zu einem
wahren Vergnügen. Dass

Papa wegen kluger Ablenkungsmanöver
seiner Kinder erst spät dazu kommt, das
unwillkommene Malheur an seinen Fü -
ßen zu bemerken, ist ein wunderbarer
Plot. Erst im Krankenhaus, in das Papa
wegen eines Treppensturzes eingeliefert
wird, tritt die neue Deko ans Tageslicht. 

Zurück zu den Tieren führt uns das
nächste Hörbuch. Toto ist kein Schul-
Junge, sondern ein Schul-Hase. An jenem
Tag, an dem seine liebevoll von Claus
Dieter Clausnitzer gelesene Geschichte
„Toto, der Schatzsucher“ spielt, hat er
schulfrei, muss keine Auf sätze mehr über
Salat schreiben oder Ka rotten zusammen-
zählen. Klar, dass ein vielfach ausgezeich-

neter Autor wie
Helme Heine aus
so einem, ei-
gent lich ja nüch-

ternen Sujet etwas Witziges zaubert. Mit
einem Spaten ausgestattet, macht sich
Toto auf den Weg, um einen wertvollen
Schatz zu heben. Als er einen vermeintli-
chen Gärtner beim Buddeln trifft und ihn
später beim Eingraben einer schweren
Kiste beobachtet, ist Toto fest davon über-
zeugt, hier werde ein Schatz erst einmal
vergraben, und er müsse ihn nur noch he-
ben. Diese Fehlinterpretation soll nicht
die einzige bleiben. Der Schatzsucher ar-
beitet noch in einer Scho koladenfabrik, in
einem Zirkus und als Briefträger und fin-
det endlich einen Schatz, der aber nicht aus
Gold und Perlen, sondern dem Herzen ei-
ner lieben Freundin besteht.

In seiner poetischen Geschichte „Das
Herz der Puppe“, die Stefan Kaminski in
ruhiger Sprechhaltung für die Hörcom -
pa ny eingelesen hat, greift der Autor Rafik
Schami auf romantische Märchenmotive
zurück. Da haben wir eine lebendige Pup -
pe im Sinne E. T. A. Hoffmanns und deren
Wunsch, ein Herz zu erhalten. Klar, dass
man sich dabei gleich an Hauffs „Das kalte
Herz“ erinnert fühlt. Hier nun haben wir
eine sprechende Puppe und ihre Besit ze -
rin Nina, die von ihrer neuen Freundin
profitiert, aber auch Verant wor tung zu
übernehmen lernt.

Helmut Peters

Die Wippe, Igel Records 
CD 9783893533732 (56’) 
Ich bin hier bloß der Hund, 
Igel Records 2 CD 9783893533879 (109’)
Die Quigleys gut gelaunt, 
Silberfisch 2 CD 9783867421225
Toto, der Schatzsucher, 
Igel Records CD 9783893533855 (31’)
Das Herz der Puppe, 
Hörcompany 2 CD 9783942587297

Bunte Glitzerfußnägel sorgen im
Hause Quigley für Tumult   

Mit tierischem Vergnügen
Sprechende Tiere sind aus der Kinderliteratur ebenso 

wenig wegzudenken wie lebendig gewordene Puppen. 

In neuen Hörbüchern ist von allem etwas zu finden ...
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Sie haben es gewagt: Ton Koopman,
John Eliot Gardiner, Cyprien Katsaris

und andere – Musiker, die sich von den
etablierten CD-Firmen losgesagt und ihr
eigenes Label gegründet haben. Gründe
für einen solchen Schritt gibt es genug, al-
le Risiken und Nebenwirkungen einge-
schlossen. Auf dem Hörbuchsektor hat
Christian Brückner, gemeinsam mit sei-
ner Frau Waltraut, bereits im Jahr 2000 ei-
ne ähnliche Entscheidung getroffen: Rein
in die Selbstständigkeit eines eigenen 
La bels!

Kontinuierlich wächst der Katalog von
Parlando, allein in den vergangenen Mo -
naten sind rund ein halbes Dutzend Neu -
erscheinungen hinzugekommen, darun-

ter die Erzählung „Die Toten“ aus James
Joyces „Dubliners“. „Joyce ist ein Furcht-
und Ehrfurcht einflößender Autor“, schreibt
Brückner im Einführungstext des Bei -
heftes. Anders in „Die Toten“: Diese „ein -
fache, handlungsarme Geschichte“ wirke
„beinahe schlicht“. Es geht um ältere
Jungfern, die alljährlich einen Ball veran-
stalten. Sie empfangen ihre Gäste, plau-
dern, lästern. Die Vergegenwärtigung der
Vergangenheit gibt der Geschichte eine
unverhoffte Wendung. Es ist eine Erzäh -
lung voller kleiner, feiner Beobachtungen
und Nuancen, scheinbar unspektakulär.
Brückner, der „Die Toten“ als „eine der
schönsten Erzählungen der Weltliteratur“
schätzt, liest diesen Text wunderbar zwei-
deutig: mal mit der gebotenen Erzähler -
neutralität, die die Handlung wiedergibt,
mal mit ironischem Augenzwinkern, etwa
wenn er die Figuren mit Eigenschaften
ausstattet, die im Text nicht oder nur an-
deutungsweise genannt werden. Brückner
verleiht dieser irischen Festgesellschaft
nicht nur eine Stimme, sondern mehrere
– wandlungsfähig, genau beobachtend
und auf jede Regung lauernd. Zwar bleibt
er seinem Erzählfluss, seinem Rhythmus,
den er für diesen Text gefunden hat – eine
Art Allegretto scherzando – treu, und
doch variiert er ihn durch etliche Acce -
lerandi oder Crescendi.

Ende Mai 2011 hat Chris -
tian Brückner an zwei Tagen
in vier Sitzungen Fried rich
Hölderlins „Hy pe rion“ gele-
sen, nicht im Studio, sondern live. Nicht
irgendwo, sondern im so genannten Höl -
derlin-Turm in Tübingen, an dessen
Schreib tisch. „Hy perion oder der Eremit
in Griechenland“, erschienen in zwei Bän -
den 1797 bis 1799, ist, vereinfacht gesagt,
ein „lyrischer Briefroman“, genauer be-
trachtet jedoch ein höchst diffiziles Kon s -
trukt, ein experimenteller Ro man, der
verschiedene literarische Tra di tionen mit-
einander verknüpft und zahlreiche Refle -
xionen über den Zusammen hang von Sein
und Zeit, Vereinigung und Ent zweiung,

über die Natur und das
Verhältnis von Antike und
Moderne thematisiert –
kein Buch für die Wes ten -
tasche, auch nicht in der

vorliegenden Hörbuch ver sion. Brückner
hat offenbar jedes Detail im Vorfeld lange
erwogen, ist schwanger gegangen mit die-
sem Werk; denn mit einer kurzfristigen
Vorbereitung für diese öffentliche Lesung
dürfte es nicht getan gewesen sein. Brück -
ner liest mit der Ge wissheit des Wissen -
den, er schafft Verbin dungen, seufzt, pau-
siert, jeder Binde strich trägt Bedeutung.
Eine Kette von Fragen – „Wo bist du,
dacht ich, wo findet mein einsamer Geist
dich, süßes Mäd chen? Siehest du vor dich
hin und sinnest? Hast du die Arbeit auf
die Seite gelegt und stützest den Arm aufs
Knie und auf das Händchen das Haupt
und gibst den lieblichen Gedanken dich
hin?“ – spiegelt Exi stenzielles; Brückner
beschleunigt, hält kurz an, wechselt die
Klangfarbe. Man bekommt als Hörer auf
einmal eine Ah nung, man glaubt zu ver-
stehen, was bei der eigenen Lektüre vorab
möglicherweise noch sperrig wirkte. Hier
gilt die Empfehlung: Wiederholtes Hören
macht den Zugang zusätzlich leichter!

Fast sieben Stunden nimmt die Lesung
des Hölderlin-Textes in Anspruch. Die
(im Studio aufgezeichnete) Lektüre von
Honoré de Balzacs „Verlorene Illusionen“
hingegen umfasst knapp 25 Stunden.
„Illusions perdues“, in drei Teilen zwi-
schen 1836 und 1843 veröffentlicht, schil-
dert die Welt der Korruption, des Scheins,

des rasanten Erfolgs und der zweifelhaf-
ten Beziehungsgeflechte. Eine halbseide-
ne Welt, die bis heute nichts von ihrer
Aktualität eingebüßt hat. Brückner, der
sich für die ca. 1920 entstandene Über -
setzung von Otto Flake entschieden hat,
begreift diesen Roman als ein Epos, in
dem alles zusammenkommt: die Ironie
des Betrachters, die Monotonie der Amts -
sprache, die Verzückungen durch die
Pariser Damenwelt und die verknöcherte
Stimme der Provinz. Zu Beginn des Ro -
mans möchte Séchard sen., ein habgieri-
ger Biedermann, seinem Sohn David die
eigene Druckerei verkaufen – zu Wucher-
Konditionen. Der hält die Gerätschaften
für überaltert; doch der Alte lässt nicht
locker. Brückner liest den Vater-Sohn-
Konflikt mit genauer Verteilung der Rol -
len. Doch Vorsicht! In „Verlorene Illu -
sionen“ treten so viele verschiedene, kau-
zige, schwärmende, naive, intrigierende
Figuren auf, dass es ratsam ist, nicht jeder
eine eigene Stimme, eine eigene Färbung
zu verleihen. Brückner ist umsichtig 
genug, sich hier zurückzuhalten. Er kon-
zent riert sich entweder auf markante Ei -
gen heiten oder auf Nuancen, etwa wenn
er die Stimme eines Pfarrers behutsam
ein dunkelt, sobald dieser über Moral
spricht. Zugleich weiß Brückner Distanz
zu wahren. Er lässt sich nicht vereinnah-
men vom Rausch der Gefühle, vom Spiel
der Intri gen, vom Sog der feinen Gesell -
schaft. Er beobachtet sozusagen von 
außen – wie ein Erzähler, der um den dop-
pelten Bo den weiß, über den Balzac seine
Figuren spazieren führt. 

Der nächste große Franzosen-Roman
steht bereits vor der Tür: Für den Herbst
ist „Madame Bovary“ angekündigt.

Christoph Vratz

Joyce, Die Toten; 2 CD 9783941004313
Hölderlin, Hyperion; 
5 CD 9783941004351
Balzac, Verlorene Illusionen; 
2 MP3-CD 9783941004320
Aufnahmen mit Christian Brückner bei
Parlando

Detail und Distanz
In diesem Jahr hat der Deutsche Hörbuchpreis erstmals einen

Sonderpreis für herausragende Leistungen im Hörbuchgenre verliehen.

Ein Preis fürs Lebenswerk. Empfangen hat ihn Christian Brückner. 

Reflexion über den Zusammenhang
von Sein und Zeit 
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